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1.	 Einleitung 

Migrantinnen gehören zum Schweizer Alltag. Sie 
kommen aus vielfältigsten Ländern, arbeiten in un-
terschiedlichsten Berufen und sind in Vereinen und 
anderen Organisationen aktiv. Sie kümmern sich 
um Kinder und Angehörige und verbinden dabei 
oft verschiedene Menschen, Orte, Länder und Kul-
turen in transnationaler Weise (Passagen 2013).

Der erstmals 2007 von der UNO verwendete Be-
griff der «Feminisierung von Migration» verweist 
auf einen Perspektivenwechsel in Forschung und 
Politik, der die Frauen als Migrantinnen in den Fo-
kus rückt. Denn Frauen migrieren nicht nur im glei-
chen Masse wie die Männer, sie sind auch Protago-
nistinnen von Migration. Dies gilt für die Schweiz 
genauso wie für globale Zusammenhänge. 

Wer sind die Migrantinnen in der Schweiz? Wo 
stehen sie in der Gesellschaft im Vergleich zu mi-
grierten Männern oder zu einheimischen Frauen 
und Männern? Welchen Chancen und Barrieren 
sehen sie sich gegenüber und wie nutzen respek-
tive meistern sie diese? Welchen ökonomischen 
Beitrag leisten sie und in welchen Branchen er-
bringen sie diesen? Und schliesslich, welchen Bei-
trag leisten sie über das Ökonomische hinaus? Die 
vorliegende Zusammenfassung des Berichts liefert 
Fakten und Antworten zu diesen Fragen.

2.	 Hintergrund:  
Migration war schon 
immer (auch) weiblich

Lange herrschte in der Politik und in der öffentli-
chen Wahrnehmung das Bild vor, Migranten kämen 
zum Zweck der Erwerbstätigkeit in die Schweiz 
und würden ihre Familien nachziehen. Damit wur-
de ein Bild zementiert, das stark auf dem Modell 
des Mannes als Ernährer und der Frau als zuständig 
für familiäre Angelegenheiten beruht. Ein Blick in 
die Geschichte und in die Statistiken zur Migra-
tion in die Schweiz zeigt, dass diese Darstellung 
auf einer geschlechtlichen Rollenzuschreibung und 
Normierung von Migration beruht, welche Frauen 
in der Migration unsichtbar macht. 

2.1	 Zahlen

Die staatlichen Programme zur Anwerbung von 
Arbeitskräften ab den 1950er Jahren fokussierten 
auf männliche Gastarbeiter. Während die Frauen 
nur einen kleinen Anteil der Anwerbung in der 
Schweiz ausmachten, wies der Bestand der Aus-
länderinnen und Ausländer bereits in diesen Jahren 
ähnliche Anteile auf. Frauen wanderten hauptsäch-
lich auf anderen Wegen in die Schweiz ein, sei es, 
dass sie im Rahmen des Familiennachzugs eine Be-
willigung erhielten oder dass sie über Netzwerke 
selbständig, ohne staatliche Programme, eine Ar-
beitsstelle fanden und einreisten. Über die letzten 
Jahre hinweg hat sich der Anteil Ausländerinnen 
bei rund 47 Prozent eingependelt (Grafik 1). 
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Grafik 1: Ständige Wohnbevölkerung in der Schweiz: Demographische Entwicklung nach Nationalität
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2.2	 Migrationsgründe

Daten der staatlichen Statistiken wie die des Bun-
desamts für Statistik BFS entsprechen oft einem 
konservativen Familienbild und spiegeln die staat-
lichen und arbeitsmarktlichen Strukturen, welche 
den Familiennachzug bei Erwerbstätigkeit erleich-
tern: Sie zeigen, dass Männer vor allem aus be-
ruflichen Gründen migrieren und Frauen deutlich 
klarer aus familiären Gründen. Andere Gründe wie 
Ausbildung und Asyl machen nur einen kleinen 
Anteil aus (BFS, SAKE). 

Qualitative Studien, die nach Zusammenhängen 
und Erfahrungsmustern fragen, zeichnen dagegen 
ein anderes Bild: Während es beispielsweise ge-
schlechtsspezifische Diskriminierung als zusätzli-
chen Migrationsgrund gibt, sind die meisten Mi-
grationsentscheidungen von Frauen vergleichbar 
mit denen von Männern. Sie suchen für sich und 
unter Umständen für ihre Familie ein besseres Le-
ben. Dazu gehört in der Regel auch eine Form 
von Erwerbsarbeit, um die Ressourcen dafür aufzu
bringen (Soom Ammann 2011). 

3.	 Migrantinnen auf dem 
Schweizer Arbeits-
markt

Die Erwerbstätigenquote von Ausländerinnen 
(68,6 Prozent) ist im Vergleich zu den Schweizerin-
nen (83 Prozent) und Schweizern (85 Prozent) wie 
auch zu den Ausländern (78 Prozent) am tiefsten. 
Ausländerinnen arbeiten jedoch viel eher zu einem 
hohen Pensum (Erwerbsquote in Vollzeitäquivalent 
entspricht 61,7 Prozent), während Schweizerinnen 
eher Teilzeit (Erwerbsquote in Vollzeitäquivalent 
59,2 Prozent) arbeiten.

3.1	 Ausbildung

Dass Ausländerinnen weniger oft eine Stelle fin-
den, hat jedoch nicht mit mangelnder Ausbildung 
zu tun. Etwa gleich viele Ausländerinnen verfü-
gen über einen Ausbildungsabschluss auf Sekun-
darstufe I und II sowie auf Tertiärstufe (Grafik 2). 
Im Schnitt sind sie besser ausgebildet als Schwei-
zerinnen, ungefähr gleich gut ausgebildet wie 
Ausländer, aber weniger gut ausgebildet wie 
Schweizer. 

Grafik 2: Ausbildungsstufen der erwerbstätigen Bevölkerung (2018)
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Grafik 3: Arbeitsmarktposition nach Staatsangehörigkeit und Geschlecht (2018)
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3.2	 Erwerbsposition

Trotz Ausbildung sind Migrantinnen nicht nur we-
niger am Erwerbsleben beteiligt als einheimische 
Frauen und Migranten, ihre Verteilung auf die Er-
werbspositionen unterscheidet sich ebenfalls (Gra-
fik 3). Auffallend ist, dass vergleichsweise viele 
Ausländerinnen als Hilfskräfte arbeiten. Viele sind 
im Dienstleistungssektor und in Berufen im Ver-
kauf zu finden. Gleichzeitig sind Ausländerinnen in 
akademischen Berufen zwar untervertreten, aber 
viel weniger, als es die hohe Anzahl an Erwerbs-
tätigen auf der Stufe Hilfskräfte vermuten lassen 
würde. Noch bedeutender ist der Blick auf die 
Führungskräfte. Hier ist der Anteil der Auslände-
rinnen, welche eine Führungsposition innehaben, 
höher als der Anteil der erwerbstätigen Schweize-
rinnen in Führungspositionen. 

3.3	 Dequalifikation und 
Intersektionalität

Migrantinnen und Migranten sind in der Schweiz 
eher von Dequalifikation betroffen als Einheimi-
sche (Pecoraro 2010). Sie finden auf dem Arbeits-
markt keine ihrer Qualifikation entsprechende 
Stelle und arbeiten auf einer weniger qualifizierten 
Stufe. Dies trifft in besonderem Masse auf Frauen 
zu (Riaño & Baghdadi 2007; Goguikian Ratcliff et 
al. 2014). 

Verschiedene Studien erklären diesen Sachverhalt 
mit dem Konzept der Intersektionalität (bspw. 
Winker und Degele 2009). Wenn begründet wird, 
dass Frauen aufgrund ihres Geschlechts schlech-
tere Aussichten auf Karriere haben, so wird das 
auf Benachteiligung aufgrund der Kategorie Ge-
schlecht zurückgeführt. Im Falle von Migrantin-
nen werden weitere Kategorien wirksam wie bei-
spielsweise die Herkunft oder die Religion. Auf 
Migrantinnen wirken demnach mehrere Katego-
rien gleichzeitig – oder wie der Begriff der Inter-
sektionalität es suggeriert, überkreuzen sich die 
Kategorien in einer Person – und führen zu einer 
verstärkten Benachteiligung im Vergleich zu Ein-
heimischen und Migranten.

Intersektionalität bedeutet jedoch kein simples 
Addieren von Ungleichheiten, wie es die statisti-
schen Daten auf den ersten Moment suggerieren. 
Ungleichheiten werden situativ wirksam. So kann 
Religionszugehörigkeit und damit das Wissen über 
Religionen beispielsweise einmal als Kompetenz 
ausgelegt werden und in einer anderen Situation 
als Kategorie der Ungleichheit, Fremdheit und da-
mit des Ausschlusses fungieren.

4.	 Migrantinnen leisten 
wertvolle Arbeit

Die Pflege ist ein klassischer Bereich, in dem Migran-
tinnen in hoher Anzahl arbeiten. Dies hat u. a. auch 
damit zu tun, dass die Personen, welche für diese 
Arbeit zur Hauptsache verantwortlich waren und 
es grösstenteils immer noch sind, nämlich die Frau-
en, vermehrt erwerbstätig sind und damit weniger 
Zeit für Pflegearbeit im familiären Kontext haben 
(Greuter und Schilliger 2009). Der steigende Bedarf 
an Pflege- und Betreuungsdienstleistungen hat die 
sogenannte Care-Migration geradezu angekurbelt 
(van Holten et al. 2013). Migrantinnen leisten so-
mit einen substantiellen Beitrag zur externalisierten 
Reproduktionsarbeit von Familien in der Schweiz.

4.1	 Institutionalisierte Care-Arbeit

Die Pflege stellt für Migrantinnen eine Möglich-
keit dar, in den Arbeitsmarkt einzusteigen. Oft 
verfügen sie über andere Qualifikationen, können 
aber auf ihrem angestammten Beruf keine Arbeit 
finden. In Spitälern wie auch in der Langzeitpflege 
finden sich vermehrt Migrantinnen, welche eine 
andere Ausbildung und vor allem auch eine höhere 
Qualifikation haben und jetzt auf der Stufe von 
Hilfspflegerinnen arbeiten, um eine Anstellung 
und ein Einkommen zu haben. 

Oft wird den Migrantinnen aufgrund des Ge-
schlechts eine Qualifikation für die Pflege zuge-
schrieben. Die geschlechtsspezifische zugeschriebe-
ne Qualifikation für die Pflege wird verstärkt durch 
eine zusätzlich kulturelle Zuschreibung. So lässt sich 
an Integrationsprojekten zeigen, dass auch migrier-
ten Männern über ihre Kultur und Herkunft eine 
höhere Fähigkeit für die Pflege zugeschrieben wird 
als einheimischen Männern (Bachmann 2016).

4.2	 Private Care-Arbeit

Aufgrund des Betreuungsnotstands sowie des Wun-
sches nach tiefer Pflegefinanzierung und Betreuung 
in den eigenen vier Wänden, hat sich ein Vermitt-
lungsgeschäft von Pflege- und Betreuungspersonen 
für Privathaushalte gebildet. Derzeit sind es vor allem 
Migrantinnen aus osteuropäischen Staaten, welche 
die Pflege- und Betreuungsarbeit in Schweizer Privat-
haushalten verrichten. Diese weitgehend gesetzlich 
ungeregelte Tätigkeit erleichtert verschiedene For-
men von Ausbeutung, da die öffentliche Kontrolle 
fehlt und die Frauen abhängig sind von ihren jewei-
ligen Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern (Schwi-
ter et al. 2014). Dies führt in verschiedener Hin-
sicht zu einer prekären Situation der Migrantinnen. 
Auch sind sie potentiell Misshandlungen oder Über-
griffen ausgesetzt (Hettlage und Baghdadi 2016). 
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5.	 Migrantinnen geben 
Impulse für die 
Schweizer Gesellschaft 

Die sozialen und politischen Impulse, welche 
von Migrantinnen ausgehen, sind noch wenig 
erforscht und entsprechend auch wenig in den 
Medien und der Öffentlichkeit diskutiert. Für die 
Schweiz wurden kürzlich zwei Studien hierzu aus 
einer historischen Perspektive veröffentlicht (Falk 
2019; Baumann 2014). Sie zeigen, wie Migrantin-
nen nicht nur einen wirtschaftlichen und sozialen 
Beitrag für die Schweiz darstellen, sondern wie sie 
die Schweizer Gesellschaft in innovativer Weise 
mitgeprägt haben.

Migrantinnen erkämpften sich beispielsweise 
Rechte, welche den Frauen an Universitäten noch 
nicht zustanden und wurden so zu Wegbereiterin-
nen der akademischen Laufbahn für Frauen in der 
Schweiz. Auch inspirierten sie stark die Frauen
stimmrechtsbewegung, indem sie Debatten ini-
tiierten und mobilisierten. Des Weiteren stellten 
sie schon früh Forderungen in der Familien- und 
Bildungspolitik.

Trotz fehlender vergleichbarer Studien für die Ge-
genwart lassen sich Beispiele für die gesellschaft-
liche und politische Partizipation finden: beispiels-
weise das Projekt lucify.ch, eine Plattform, welche 
Migrantinnen mit Medienkompetenz gegründet 
haben, um die derzeitige online-Medienlandschaft 
um eine migrantische Stimme zu ergänzen. Über 
spezifische Projekte hinaus findet Innovation und 
Austausch im alltäglichen Kontakt statt, wenn Mi-
grantinnen mit Einheimischen zusammenarbeiten 
und Praktiken und Kenntnisse austauschen. Eben-
so können Migrantinnen der zweiten Generation 
zwischen Kulturen, Sprachen und Sichtweisen Brü-
cken bauen und damit Innovation und Austausch 
anregen.

6.	 Fazit

Migrantinnen verdienen nicht nur ein Ein-
kommen in der Schweiz, sondern leisten in 
Berufen wie in der Pflege einen wichtigen 
Beitrag für die Schweizer Gesellschaft. Die 
komplexe funktionelle Aufteilung von Arbeit 
innerhalb der Gesellschaft fusst zu einem Teil 
darauf, dass Migrantinnen eine oft schlecht 
bezahlte und prekäre Arbeit leisten. Migran-
tinnen sind aber auch als Führungskräfte, 
hochqualifizierte Fachkräfte und initiative 
Firmeninhaberinnen Teil der Schweizer Wirt-
schaft.

Über Migrantinnen als solche zu sprechen, 
bedeutet immer auch, eine künstliche Grup-
pe auf der Basis von Herkunft oder Nationali-
tät zu schaffen. Der Diversität innerhalb die-
ser Gruppe gilt es Rechnung zu tragen, wenn 
über und mit Migrantinnen debattiert wird.

Migration bedeutet immer auch, dass mit 
den Menschen andere Ideen und andere He-
rangehensweisen in die Schweiz eingebracht 
werden. Die Verbindung von Migrantinnen 
zu ihren Geburtsländern ermöglicht zudem 
eine transnationale Verbindung innovativer 
Impulse. Migrantinnen haben im Verlauf der 
Geschichte wichtige gesellschaftliche Ent-
wicklungen angestossen und mitgetragen. 

Migrantinnen haben in mancher Hinsicht 
Potential, welches sie allzu oft zu wenig ent-
falten können. Es geht hierbei nicht nur um 
Fragen von Einbürgerung oder Stimmrecht 
für Ausländerinnen und Ausländer, sondern 
um grundsätzliche Fragen von Anerkennung 
und Partizipation, welche nebst dem Politi-
schen auch das Zivile und das Soziale um-
fassen. Im Gegensatz zur Staatsbürgerschaft 
beinhaltet der Begriff der «Citizenship» die 
Anerkennung der erbrachten Leistungen und 
des Potenzials, welches Migrantinnen, gera-
de weil sie aus einem anderen Land kommen, 
einbringen können. Und es geht um das An-
gebot, an Entwicklungen und Entscheidun-
gen der Schweizer Gesellschaft partizipieren 
zu können.

http://lucify.ch
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1.	 Introduction 

Les migrantes font partie du quotidien suisse : ori-
ginaires de pays très divers, elles exercent toutes 
sortes de métiers et sont engagées dans la vie 
associative et organisationnelle du pays. Elles as-
surent la garde d’enfants et la prise en charge de 
proches et servent souvent de trait d’union trans-
national entre différents individus, lieux, pays, per-
sonnes et cultures (Passagen 2013).

C’est en 2007 qu’apparaît pour la première fois la 
notion de « féminisation de la migration » dans le 
discours de l’ONU. Celle-ci marque un changement 
de perspective dans la recherche et la politique, 
qui s’intéresse désormais au rôle et à la place de la 
femme dans la migration. Car les femmes ne sont 
pas seulement aussi nombreuses que les hommes 
à prendre l’exil, elles sont aussi protagonistes de la 
migration. Ce constat se vérifie en contexte suisse 
comme global. 

Mais qui sont-elles, ces migrantes venues en 
Suisse ? Comment se positionnent-elles dans la 
société par rapport à leurs compatriotes masculins 
d’une part et, d’autre part, par rapport à la popu-
lation masculine et féminine de Suisse ? Quelles 
opportunités et quels obstacles rencontrent-elles 
et comment les gèrent-elles ? Quel est leur apport 
à l’économie et dans quels secteurs se déploie-t-il ? 
Enfin, qu’en est-il au-delà de l’économie ? Autant 
de questions auxquelles ce rapport sommaire ap-
porte des faits et des éléments de réponse.

2.	 Contexte : la migration 
féminine (aussi) a 
toujours existé

Dans la perception publique comme politique, 
l’image du migrant-type a longtemps été celle de 
l’étranger venant travailler en Suisse, qui serait 
rejoint ultérieurement par sa famille. Cette image 
cristallise l’homme dans son rôle de père nourricier 
et la femme dans celui de pivot de la vie familiale. 
Un regard sur l’histoire et les statistiques de la mi-
gration en Suisse montre que cette représentation 
s’appuie sur une répartition stéréotypée des rôles 
entre les sexes, qui occulte la présence des femmes 
dans la migration. 

2.1	 Chiffres

Les programmes étatiques de recrutement de main 
d’œuvre déployés à partir des années 1950 se fo-
calisaient sur les travailleurs saisonniers masculins. 
Si les femmes ne représentaient alors qu’une faible 
proportion de la main d’œuvre recrutée, les étran-
gères étaient déjà présentes en Suisse à quasi-éga-
lité d’effectifs. Mais elles entraient souvent en 
Suisse par d’autres voies, notamment celle du re-
groupement familial, ou pour y prendre un emploi 
salarié par l’intermédiaire de réseaux sociaux, sans 
passer par un programme étatique. La proportion 
des femmes dans la population étrangère s’est 
stabilisée autour de 47 % au cours des dernières 
années (graphique 1).
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Graphique 1 : évolution démographique par nationalité
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2.2	 Motifs de migration

Les statistiques étatiques, comme celles de l’Of-
fice fédéral de la statistique (OFS), sont souvent 
calquées sur un modèle conservateur de la famille 
et reflètent des structures étatiques et de marché 
du travail qui facilitent le regroupement familial en 
situation d’emploi : elles montrent que la migra-
tion masculine est essentiellement une migration 
de travail, tandis que les femmes migrantes sont 
davantage mues par des motivations familiales, et 
rarement par d’autres motifs tels que la poursuite 
d’une formation ou l’asile (OFS, ESPA). 

Les études qualitatives, qui cherchent à déga-
ger des corrélations et des modèles empiriques, 
donnent une toute autre image : si l’on reconnaît 
p. ex. aux femmes des motifs de migration sup-
plémentaires, notamment la discrimination fondée 
sur le sexe, le facteur déterminant dans la déci-
sion de migrer est le même pour les femmes et les 
hommes, à savoir la quête d’une vie meilleure pour 
soi et/ou pour sa famille. Celle-ci implique géné-
ralement une forme d’activité rémunérée, pour se 
procurer les ressources nécessaires à ce dessein 
(Soom Ammann 2011). 

3.	 Place des femmes 
migrantes sur le marché 
suisse du travail

Si l’on considère l’ensemble de la population rési-
dente en âge de travailler, ce sont les étrangères 
qui affichent le plus faible taux d’emploi, soit 
68,6 %, contre 83 % pour les Suissesses, 85 % pour 
les Suisses, et 78 % pour les étrangers. Elles ont 
néanmoins davantage tendance à travailler à plein 
temps (soit 61,7 %) que les Suissesses (59,2 %), 
parmi lesquelles le temps partiel est plus répandu.

3.1	 Formation

Si l’accès à l’emploi est plus difficile pour les 
femmes étrangères, ces difficultés ne s’expliquent 
pas en raison du niveau de formation, puisqu’elles 
sont presque aussi nombreuses à être diplômées 
du secondaire I et II ou du tertiaire que les hommes 
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3.2	 Positionnement sur le marché du 
travail 

En dépit d’un bon niveau de formation, les femmes 
migrantes sont moins présentes sur le marché du 
travail que les femmes suisses et les hommes mi-
grants ; elles se positionnent aussi différemment 
sur le marché du travail (graphique 3). Elles sont 
ainsi nombreuses à travailler dans les emplois auxi-
liaires, notamment dans les secteurs des services et 
de la vente. Parallèlement, tout en étant sous-re-
présentées dans les professions académiques, elles 
le sont nettement moins que ne le suggérerait leur 
forte présence dans les emplois auxiliaires. Le pa-
radoxe est encore plus frappant dans les fonctions 
de cadres, où les étrangères sont proportionnel-
lement sur-représentées par rapport aux femmes 
suisses actives. 

3.3	 Déqualification et  
intersectionnalité

La « déqualification » touche davantage les mi-
grants (hommes et femmes) que les Suisses (Peco-
raro 2010), c’est-à-dire qu’ils sont plus nombreux 
à occuper des emplois pour lesquels ils sont sur-
qualifiés, faute de trouver un emploi correspon-
dant à leur niveau de qualifications. Ce constat 
se vérifie tout particulièrement pour les femmes 
(Riaño & Baghdadi 2007 ; Goguikian Ratcliff et al. 
2004).

Diverses études expliquent ce phénomène par l’ef-
fet dit d’« intersectionnalité » (p. ex. Winker et De-
gele 2009). Lorsqu’on soutient que les femmes ont 
de moins bonnes perspectives de carrière du fait 
de leur sexe, on parle de discrimination de genre. 
Dans le cas des femmes migrantes, cette discri-
mination se conjugue avec d’autres facteurs tels 
que l’origine ou la religion. Il y a alors, comme le 
suggère la notion d’intersectionnalité, interaction 
entre plusieurs facteurs qui aura pour effet d’ex-
poser plus fortement une personne aux discrimi-
nations que les autochtones ou d’autres migrants.

L’intersectionnalité ne désigne toutefois pas le 
simple cumul d’inégalités, comme le suggéreraient 
à première vue les statistiques. Car les inégalités 
ont un effet situationnel : ainsi l’appartenance re-
ligieuse et, partant, la connaissance du fait reli-
gieux, sera tantôt perçue comme une compétence, 
tantôt comme un facteur de différenciation, de 
marginalisation et, au final d’exclusion.

4.	 Migration de travail : 
l’apport des femmes 

Le secteur des soins est un secteur d’activité clas-
sique des femmes migrantes. Leur forte présence 
dans ce secteur s’explique aussi par le fait que les 
personnes qui assuraient jusque-là – et qui conti-
nuent largement d’assurer – cette charge, soit les 
femmes, sont de plus en plus nombreuses à exer-
cer une activité rémunérée et donc moins dispo-
nibles pour ces tâches (Greuter et Schilliger 2009). 
La demande croissante de prestations de soins et 
d’assistance a même eu pour effet d’accélérer la 
migration dans le secteur du travail de proximité 
(van Holten et al. 2013), au point que les migrantes 
assurent aujourd’hui une part substantielle du tra-
vail domestique externalisé des familles en Suisse.

4.1	 Le travail de proximité  
institutionnalisé

Pour les femmes migrantes, travailler dans les soins 
est souvent une opportunité de s’insérer sur le marché 
du travail, notamment lorsqu’elles ne trouvent pas de 
travail dans leur profession d’origine. On rencontre 
ainsi, dans le milieu hospitalier et des soins de longue 
durée, un nombre croissant de migrantes qui viennent 
d’une formation toute autre, avec des profils souvent 
très qualifiés, mais qui travaillent comme auxiliaires 
de santé pour s’assurer un emploi et un revenu. 

On attribue souvent aux migrantes une aptitude 
naturelle pour le travail de proximité du seul fait de 
leur genre. Cette aptitude présumée est renforcée 
par des attributs culturels. Divers projets d’intégra-
tion montrent du reste que, selon leur origine et 
leur appartenance culturelle, les hommes migrants 
sont eux aussi présumés avoir une plus grande 
aptitude au travail de proximité que les hommes 
suisses (Bachmann 2016).

4.2	 Le travail de proximité à domicile

Face au manque de structures d’assistance et à la 
nécessité de maîtriser les coûts de prise en charge 
à domicile, les services de soins à domicile se sont 
fortement développés. Ces services sont aujourd’hui 
essentiellement proposés par des migrantes origi-
naires de pays d’Europe orientale. S’agissant tou-
tefois d’une activité qui n’est quasiment pas régle-
mentée par la loi, les prestataires de ces services sont 
largement tributaires de leurs employeurs, ce qui fa-
cilite l’apparition de diverses formes d’exploitation, 
faute de dispositif de contrôles publics (Schwiter et 
al. 2014). Il en résulte, d’une part, des conditions 
de travail souvent précaires pour les migrantes et, 
d’autre part, un risque accru d’abus ou de mauvais 
traitements (Hettlage et Baghdadi 2016).  
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5.	 Les migrantes : source 
d’impulsions pour la 
société suisse

Très peu d’études se sont intéressées aux im-
pulsions sociales ou politiques qui émanent de 
femmes migrantes ; cette question a par consé-
quent rencontré peu d’écho dans les médias et 
le public. Deux études concernant la Suisse ont 
néanmoins été publiées récemment sur le sujet, 
qui abordent la question dans une perspective his-
torique (Falk 2019; Baumann 2014). Ces études 
montrent qu’au-delà de leur apport économique et 
social, les femmes issues de la migration ont aussi 
participé au façonnement de la société suisse.

Elles se sont p. ex. battues pour obtenir des droits 
dans un monde universitaire autrefois réservé aux 
hommes, ouvrant la voie à la carrière universitaire 
des femmes en Suisse. Elles ont aussi fortement 
inspiré le mouvement suffragiste des femmes, en 
initiant le débat et en mobilisant l’opinion. Enfin, 
elles ont rapidement fait entendre des revendica-
tions en matière de politique familiale et de for-
mation.

S’il n’existe pas d’études contemporaines sur le 
sujet, on constate néanmoins que la dynamique 
de participation sociale et politique ne s’est pas 
essoufflée, comme le montre p. ex. le projet  
lucify.ch, plateforme créée par des migrantes 
douées de compétences médiatiques pour appor-
ter une « voix migrante » dans le paysage média-
tique web actuel. Outre les projets spécifiques, les 
contacts au quotidien, le travail de coopération 
entre migrantes et autochtones et le partage de 
pratiques et de connaissances sont autant de vec-
teurs d’échanges et d’innovation. Enfin, l’échange 
et l’innovation passent aussi par les étrangères 
de la deuxième génération, qui jettent des ponts 
entre différentes cultures, langues et perspectives.

6.	 Conclusions

Certes, les migrantes tirent un revenu de 
leurs activités. Mais plus encore, elles ap-
portent une contribution substantielle à la 
société suisse, notamment par leur travail 
dans le secteur des soins. Dans notre société, 
la division fonctionnelle du travail repose, en 
partie, sur l’exercice par des migrantes d’em-
plois précaires et mal rémunérés. Mais les mi-
grantes y exercent également des fonctions 
de cadres dirigeants et des fonctions hau-
tement qualifiées ou créent des entreprises. 

Parler de migrantes en tant que telles, c’est 
aussi créer un groupe artificiel à partir de 
l’origine ou de la nationalité. Or il faut veil-
ler à tenir compte de la diversité inhérente à 
ce groupe dans le débat sur – ou avec – les 
migrants.

Il ne faut pas oublier non plus qu’il n’y a pas 
migration sans apport d’idées nouvelles ou 
d’autres façons de faire : en maintenant des 
liens avec leur pays d’origine, les migrantes 
servent ainsi d’agents de liaison pour trans-
mettre des impulsions novatrices au-delà des 
frontières. Les migrantes ont du reste été le 
moteur d’importantes évolutions sociales au 
cours de l’histoire.

Les migrantes recèlent, à bien des égards, 
un potentiel qui est insuffisamment exploité. 
L’enjeu ne se limite pas ici à des questions de 
naturalisation ou de droit de vote ; il touche 
des questions fondamentales de reconnais-
sance et de participation politiques, certes, 
mais aussi civiles et sociales. Or la recon-
naissance de l’apport et du potentiel que 
possèdent les migrantes, du fait même de 
leur provenance étrangère, se traduit mieux 
dans la notion de citoyenneté (citizenship) 
que dans celle de nationalité. Car ce qui est 
en jeu, c’est la possibilité de participer aux 
évolutions et aux décisions qui façonnent la 
société suisse.

http://lucify.ch
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